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IBA27 Stuttgart Stadtregion Quartier Backnang West

SICHTBARE UND 
UNSICHTBARE DINGE
Urbanität ist ein Ausdruck von Vielfalt. Sie zeugt von verschie-
densten Nutzungen und Lebensformen, die mit einer Dichte so-
zialer Interaktion einhergehen. Anstelle eines von verborgenen 
Gesetzen getriebenen städtebaulichen und architektonischen 
Vokabulars erscheint die Suche nach den «unsichtbaren Din-
gen», die sich dem Menschen und dem Ungefähren zuwendet. 
Jede räumliche Situation hat dabei seine Eigenlogik. Urbanität 
braucht ein Denken, das sich nicht auf das fertige Bild fo-
kussiert, sondern auf einen kuratierten Transformations-
prozess. So werden Bausteine gescha� en, die angeeignet 
werden dürfen und Identität sti� en können. Es braucht 
eine Methodik, die Planen und Machen verbindet; die Theorie 
und Utopie in Handlung verwandelt. Ebenso ist ein defi nierter 
Rahmen erforderlich, der ein schrittweises Vorgehen zulässt – 
denn langsame, sukzessive Veränderungen sind eine wirkungs-
mächtige Nachhaltigkeitsstrategie. Und es geht um Projekte, die 
sich auch im Kleinen umsetzen lassen; bei denen das Ergebnis 
mit dem Gewünschten verglichen werden kann, um Korrektu-
ren vorzunehmen, damit die angestrebte Vision nach und nach 
greif- und sichtbar wird.

STÄDTEBAU VERHANDELN
Unser Wettbewerbsbeitrag defi niert eher einen Rahmen, als 
einen festgeschriebenen Plan. Dessen städtebauliche Grundsät-
ze sind in einer Charta festgehalten, die im weiteren Prozess als 
Richtschnur für die erforderlichen Entscheide dienen. Wir verste-
hen uns als transdisziplinäre Praxisgemeinscha� , in der die Fach-
bereiche nicht nebeneinander, sondern integrativ arbeiten. Die 
Aufgabenstellung der IBA27 wird dabei zum Katalysator 
zwischen den Wissensterritorien, durch den unterschiedli-
che Ausgangspositionen, Blickwinkel und Verständnisse im 
Dialog zu einem gemeinsamen Konzept zusammengefügt 
werden. Die Idee des verhandelten Städtebaus bezieht über das 
Wettbewerbsverfahren hinaus in einer «o� enen Werkstatt» Ei-
gentümer*innen, Investoren*innen, Nutzer*innen und Bewoh-
ner*innen mit ein, welche die Planung und die späteren Nut-
zungen mit ihrem Esprit maßgeblich beeinfl ussen.

DAS FORUM BACKNANG27
Mit der Etablierung eines «Forums Backnang27», der «o� enen 
Werkstatt des konkreten Städtebaus», wird der Planungs- und 
Realisierungsprozess den Leitsätzen der Charta folgend beglei-
tet. Das «Forum Backnang27» entwickelt den positiven Op-
timismus des Verfahrens mit Leidenscha�  und Zuwendung 
weiter und verfeinert den Plan zu einem außergewöhnli-
chen städtebaulichen Beitrag, indem kulturelle und soziale 
Werte eine tragende Rolle einnehmen. Dem Nebeneinander 
der Baubereiche wird ein Miteinander verschiedener Nutzungen 
und Ausdrucksformen entgegengesetzt. Auch das Freiraumpro-
jekt wird im Forum weiterentwickelt, um die ö� entlichen und 
kollektiven Freiräume zu einer Einheit zusammenzubinden. Das 
Forum sichert in allen Belangen ein methodisches Vorgehen 
und die Qualität der Resultate.

MANUAL DES 
KURATIERTEN STÄDTEBAUS
Das Manual skizziert das methodische Vorgehen, mit dem 
fl exibel und über einen längeren Zeitraum auf gesellscha� -
liche, ökonomische und ökologische Anforderungen einge-
gangen werden kann.

1. Gründung des «Forum Backnang27», zusammengesetzt 
 aus Grundeigentümer*innen, Stadtplaner*innen, Jury
 Mitgliedern, Projektteam, Quartiervertreter*innen, 
 Projektsteuerung, usw.

2. Das «Forum Backnang27» kuratiert den weiteren 
 Planungs- und Realisierungsprozess und sichert den 
 ideellen Gehalt sowie die Qualität der Umsetzung. 

3. Die «Charta Backnang27» bildet das inhaltliche 
 Gerüst der Projektentwicklung und dient dem «Forum 
 Backnang27» als Leitfaden für den weiteren Prozess.

4. Je Baubereich werden aus dem Teilnehmerfeld des städ-
 tebaulichen Wettbewerbs oder mittels ergänzender 
 Auswahlverfahren Planerteams ermittelt. Die Teilprojekte 
 werden parallel bearbeitet und in der «Werkstatt des 
 konkreten Städtebaus» aufeinander abgestimmt.

5. Das «Forum Backnang27» versteht sich als Forum zur 
 Umsetzung eines verhandelten Städtebaus. Es fördert 
 den Dialog und den partizipativen Prozess, die Teil der 
 Planungskultur sind.

6. Der Dialogprozess ist ergebniso� en. Den Nutzerbedürf-
 nissen wird einfallsreich aber immer mit dem Blick auf 
 das Ganze begegnet. Nicht jede Idee kann realisiert 
 werden, jedoch wird auf die Scha� ung von Möglich-
 keitsräumen geachtet.

7. Das «Forum Backnang27» moderiert die Nutzungsver-
 teilung im gesamten Planungsgebiet, ermöglicht Nutzer
 gruppen den Umzug in geeignete Bereiche und verhin-
 dert dadurch deren Verdrängung.

8. Ö� entlichkeitsarbeit stellt eine transparente und stetige 
 Information und Kommunikation zu lokalen Behörden 
 und Bevölkerung sicher. Deshalb verfügt das «Forum 
 Backnang27» über einen Ausstellungs- und Veranstal-
 tungsraum, wo der aktuelle Projektstand vermittelt wird.
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Neubau am Böschungsfuß
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Nutzungsspiegel Bereich 6 
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GEWACHSENE 
NACHBARSCHAFTEN
Industrieareale sind auf Veränderung ausgelegte, gewach-
sene und wachsende Konglomerate. Über die Zeit entsteht 
eine Collage unterschiedlicher Bautypen und Baustile: Pro-
duktionshallen, Lagerschuppen, Kamine, Verwaltungsbau-
ten, Pförtnerhäuschen und Umschlagplätze. Sie bieten eine 
faszinierende räumliche und ästhetische Vielfalt, die zum 
Weiterbauen einlädt. 

Das Areal in der Murr-Schlaufe ist heute eine funktionierende 
Zweckgemeinscha�  verschiedener Dienstleistungs- und Ge-
werbebetriebe. Das Anknüpfen am Bestand und damit das 
Weiterschreiben an dieser Gemeinscha�  folgt dem «Leit-
satz 1 der Charta». Eine behutsame Transformation, die Schritt 
für Schritt die Gewerbefl ächen mit Wohnnutzungen ergänzt, 
jedoch auf der vorhandenen Identität au� aut. Betriebe dürfen 
bleiben oder bekommen passende Standorte auf dem Areal und 
im näheren Umfeld. Der Takt der Erneuerung ist frei wählbar.

Kontinuität verbindet! Das Verantwortungsbewusstsein des 
heutigen Eigentümers für die bestehende Gemeinscha�  wird 
auf die neuen Bewohner*innen übertragen. Aus dieser Voraus-
setzung entsteht eine «Caring Community», eine respektvolle 
Nachbarscha�  in der das gemeinscha� liche Leben im Gleich-
gewicht steht mit dem Rückzug in die individuelle Privatsphäre 
und die konzentrierte Arbeitswelt.

Der Bestand bleibt Hülle und Schutzmantel der Gemeinscha� . 
Vor jeder baulichen Intervention werden die betro� enen Gebäu-
deteile auf ihre Eignung zur Weiterverwendung geprü� . Nicht 
nur der denkmalpfl egerische Wert ist ausschlaggebend, sondern 
die Robustheit einer Struktur, ihre Eignung für neue Bestim-
mungen und ihr Potenzial zur Identitätserhaltung. Neubauten 
erzeugen zusätzliche Dichte und profi tieren vom postindust-
riellen Charme der Nachbarscha�  und dem Blick über die span-
nungsvolle Dach- und Flusslandscha� .

FREIRÄUME
Freiraum und Gebäude stehen hier untrennbar in gegenseitiger 
Beziehung und Abhängigkeit. Der Esprit des o� enen Raumes 
wird durch ein Staccato an Zwischenräumen in eine urbanisti-
sche Anmutung transformiert, die Assoziationen zu hochverdich-
teten, quirligen Stadträumen hervorrufen. Plätze, Freifl ächen 
und Zwischenräume sind der Kitt, der die Nachbarscha�  
zusammenhält. Angelagerte Erdgeschossnutzungen defi nieren 
Charakter und Bestimmung dieser Orte. Das Spezifi sche stärkt 
dabei jeweils eine identitätssti� ende, charakteristische Raum-
einheit. Die Dialektik zwischen den Teilen verpfl ichtet sich dem 
Ganzen, dem Ensemble.

Am Ankun� shof bietet eine o� ene Halle Platz für temporäre 
Nutzungen wie Märkte, Kleiderbörsen, Feiern, Ausstellungen 
oder Kulturveranstaltungen. Das Pförtnerhäuschen bei der Zu-
fahrt ist Co� ee Shop, Kiosk und Infopoint. Der Fabrikpark ent-
lang der Murr wird zur Allmende und zum sommerlichen Tre� -
punkt. In der ausgekleideten Shedhalle im Zentrum entsteht 
ein syntropischer Wildgarten, den die Natur zurückerobern darf.  
Die Obstwiese an der Böschung der Unteren Au und kollektive 
Nutzgärten entlang der Murr stehen Freizeitgärtnern zur Verfü-
gung. Das Gehölz im Westen wird zum Spiel- und Klettergarten 
der jüngeren Bewohner.

DIE ALTE LEDERFABRIK
Der markante dreifl ügelige Zentralbau bietet Raum für ver-
schiedene Wohntypen und Formen des Zusammenlebens. Dem 
Zwiebelprinzip folgend schützt die robuste Hülle vor der 
Witterung, während kompakte Einbauten für Behaglich-
keit sorgen – das Haus im Haus. Nach Süden löst sich die in-
nere Hülle von der alten Fassade. Die entstehende Veranda hin-
ter den großfl ächigen Ö� nungen ist gleichzeitig Erschließung 
und Vorgarten. Präzise positionierte neue Erschließungskerne 
gewährleisten kurze Wege zur eigenen Wohnung. Die beträcht-
liche Raumhöhe bringt das Licht in die Tiefe und lässt Spiel-
raum für unkonventionelle Einrichtungswünsche, während die 
Skelettstruktur des neuen Einbaus fl exible Raum- und Woh-
nungseinteilungen ermöglicht. In den Gebäudeköpfen lassen 
sich leicht große Wohnungen für Familien oder Wohngemein-
scha� en realisieren, dazwischen sind kleinere Wohnungen bis 
Micro-Apartments möglich. Der Mittelfl ügel dagegen hat eine 
ideale Größe für Clusterwohnen, wodurch die Wohnungsviel-
falt zusätzlich ergänzt wird. Im Erdgeschoss sind Wohnneben-
nutzungen und Atelierwohnungen angedacht.

WOHNEN ÜBER DEM GEWERBE
Die gewerbliche Halle mit direktem Anschluss zum Wildgarten 
der Shedhalle wird von Fassade zu Fassade mit ein- bis zweige-
schossigen Reihenhaustypen überspannt, die direkt von außen 
erschlossen sind und über eine Dachterrasse verfügen. Das Erd-
geschoss bleibt frei unterteilbar – eine perfekte Konstellation 
für kombiniertes Wohnen und Arbeiten, ob Kleinbetrieb, 
Handwerker- oder Künstleratelier. 

NEUBAU AM BÖSCHUNGSFUSS
Hinter der Gasse am Böschungsfuß der Unteren Au entsteht 
ein rationaler Neubau mit Wohnungstypen, die sich nach Lage 
und Höhe unterscheiden. Lücken in der langen Hauszeile neh-
men die Vertikalerschließungen auf und bleiben durchlässig für 
Lu� zirkulation und den Blick über Häuser und Höfe Richtung 
Murr. Das erste Obergeschoss erhält einen direkten Zugang 
zum Böschungsgarten. Direkt neben der Treppe liegen Klein-
wohnungen. Rückseitige Laubengänge erschließen Geschoss- 
und Duplexwohnungen. Alle Wohnungen profi tieren von 
der Südorientierung und der Sicht über die bewegte Dach-
landscha� . Im Erdgeschoss sind Gewerbe- und Gemeinscha� s-
nutzungen angedacht. Wie wäre es hier mit einer Bauteilbörse 
oder einem Gebrauchtwarenladen?
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LANDSCHAFT 
VERBINDET
Der Flusslauf wird übereinstimmend mit dem «Leitsatz 2 
der Charta» in Verbindung mit der Landscha�  und über 
das Planungsgebiet hinaus als Rückgrat gestärkt. Die Wahr-
nehmung der geologischen Prallhangformationen wird durch 
ausgedehnte ö� entliche Parkanlagen in den Flussbeugen freige-
spielt. Die baugeschichtlich wichtigen und ehemals an die Was-
sernutzung gebundenen Industriezeugen gewinnen dadurch an 
Sichtbarkeit und Bedeutung. Die Ausweitungen dienen zudem 
als Ausgleichsfl ächen bei Hochwasser. Ein neuer Fußweg ent-
lang der Murr mit querenden Stegen verknüp�  verschie-
dene Erholungs- und Freiräume. Ein Aufzug verbindet als 
Shortcut den Uferweg mit dem höher gelegenen Bahnhof. Das 
vorhandene Grün der Flussaue weitet sich aus und verzahnt sich 
mit den angrenzenden Stadtgebieten. Jedes Viertel erhält so 
eine individuell geprägte Vegetation mit einem starken Be-
zug zum Flussraum, die zur Bewegung im Freien einlädt. 
Ungehinderte Lu� ströme versorgen die Stadt mit Frischlu�  
und lassen die sommerliche Hitze abfl ießen. Die Balance 
zwischen Biomasse und Baumasse sorgt für ausgeglichenes 
Klima zu jeder Jahreszeit.

DER FREIRAUM ALS 
DOMESTIZIERTE BRACHE
Die nachhaltige Stadt legt Wert auf den sorgfältigen Umgang mit 
allen vorhandenen Ressourcen. Die Ökologie der Freiräume und 
ihre Eigenscha�  als wandelbares, zyklisches System spielen dabei 
eine wichtige Rolle. Gestalterische Leitmotive bilden ein stabi-
les Gerüst, das sich den Bedürfnissen der urbanen Gemeinscha�  
stets anpassen kann. Neue Nutzungen und die Aneignung durch 
den Menschen verändern das Bild der Stadt kontinuierlich. Die 
heute überwiegenden versiegelten Flächen werden nur dort er-
halten, wo sie notwendig sind, nach Möglichkeit aber perforiert 
und – falls nicht mehr erforderlich – aufgelöst, damit der Boden 
durchlässig bleibt und die Artenvielfalt in die Stadt zurückzu-
kehren vermag. Intensive Nutzung und zurückgewonnene Bra-
che – gestaltete und natürliche Form existieren so räumlich und 
zeitlich nebeneinander. Das vorgeschlagene Erscheinungs-
bild gilt als Zwischenzustand – Das kün� ige Entwicklungs-
geschehen mit seiner Vielfalt und seinem Wandel wird zum 
Konzept gemacht. Neue Arten aus benachbarten Garten-Re-
fugien gesellen sich dazu, andere verschwinden. Insgesamt ent-
steht eine weitläufi ge Stadtlandscha� , die auf einer stadtökolo-
gischen Sichtweise au� aut und sich als Exponat gegenüber den 
umliegenden Gärten im Quartier behauptet, sei es als Biotop für 
Pfl anzen und Tiere oder für die kün� igen Bewohner. Ein sich 
stetig wandelndes Naturbild oszilliert zwischen Urwuchs 
und kontrollierter Wildnis.

PRODUZIERENDE UND 
KONSUMIERENDE STADT
Mit dem Fokus auf eine nachhaltige Bewirtscha� ung der Res-
sourcen gewinnen Sto� - und Energiekreisläufe an Bedeutung. 
In den Städten wird nicht nur verbraucht, sondern auch re-
cycelt und produziert. Der Fluss von Material und Energie in 
die Ballungszentren und damit auch die Menge an Abfallpro-
dukten verringert sich, weil sich die Kreisläufe auf einen loka-
leren Rahmen beschränken. In Verbindung mit den genannten 
freiräumlichen und landscha� lichen Themen wird ein enormes 
Potenzial für die zukün� ige Entwicklung gescha� en. 
Exemplarisch dafür fi nden im Gebiet der Stadtwerke und des 
Lebensmittelmarktes aktuellste Technologien zur Produktion 
und Speicherung von Energie Anwendung. Neben den wei-
terhin genutzten Bauten der Stadtwerke werden auch die 
ergänzenden Wohnbauten produktiv. Fotovoltaik auf allen 
Bauten sowie die Nutzung der Abwärme und oberfl ächennaher 
Umweltwärme fördern die Unabhängigkeit von externen Ener-
gieproduzenten. Der Lebensmittelmarkt ist mit einem Gewächs-
haus überlagert, in dem Frischprodukte erzeugt werden und das 
mit Abwärme aus der Umgebung und Regenwasser aus Zister-
nen gespeist wird. Parkplätze und Anlieferung des Marktes lie-
gen arealverträglich entlang der Straßen, wodurch das gesamte 
Gebiet durchgrünt bleibt und vom Ökosystem des Flussraumes 
durchzogen wird.

VON DER NATUR INSPIRIERT
Aus den städtebaulichen Leitsätzen wird ein arealspezifi scher 
Bautypus entwickelt. Die quadratischen Punktbauten fügen sich 
zwischen den Bestand ein und verdichten sich um den Neu-
bau des Lebensmittelmarktes. Der Fußabdruck wird verringert, 
um der Bodenvegetation Platz zu lassen. Wie der Stamm eines 
Baumes durchzieht ein zentraler Erschließungskern jedes Haus. 
Der Ring an Nutzungen darum herum lässt, ähnlich der Krone 
unterschiedlicher Baumarten, vielfältige Formen des Wohnens 
und Zusammenlebens zu – gemeinscha� liche, preiswerte, gedie-
gene, generationelle – um eine gute soziale Durchmischung zu 
erreichen. E�  zient am Stamm angelagert sind sämtliche Nass-
räume, an der Peripherie die dem Licht und dem Ausblick zu-
gewandten Wohnfl ächen. Private Außenräume, Rankhilfen und 
Sonnensegel schließlich hüllen die Baukörper ein. Fotovoltaik-
fl ächen werden als Fassadenpaneele und zur Beschattung der 
Dachgärten eingesetzt. Das Regenwasser wird in einer Hauszis-
terne gesammelt. Wie auf einem natürlichen Hain stehen die 
«Hausbäume» in unterschiedlichen Abständen und bilden 
einen lockeren Zusammenhang, der das Areal zusammen-
hält und zum Maßstab der nahen Wohnviertel hin vermit-
telt. Je nach Lage und gewünschter Dichte wachsen die Häuser 
in die Höhe oder bleiben gedrungen in Bodennähe. Die fl ießen-
den Grünräume und die Dachgärten erinnern an den modernen 
Städtebau und erhalten im Zeitalter ökologischer Refl exion eine 
neue Bedeutung. In diesen variabel nutzbaren Zwischenzonen 
versteht sich der Mensch nicht als Beherrscher, sondern als Teil 
der Natur. Die Stadt – ein Zusammenspiel unzähliger Teile mit 
spezifi schen Aufgaben – wird auf vielfältige Weise produktiv.
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MODUL & MODERNE
Wir befi nden uns defi nitiv in der Nachhut der Moderne. Das 
Denken in Lebenszyklen und Generationen – einer der Haupt-
forderungen des Nachhaltigen Bauens – lässt sich nicht mehr 
mit der Kurzlebigkeit vieler ‘moderner’ Bewegungen vereinba-
ren. Eine neue Avantgarde auszurufen kann also keine Option 
sein. Trotzdem dürfen wir uns 100 Jahre nach Weißenhof 
von der Innovationskra�  des Neuen Bauens inspirieren las-
sen. In Anlehnung an den «Leitsatz 3 der Charta» greifen wir 
deshalb die damaligen Themen des Wohnens und der Baupro-
duktion kritisch hinterfragend auf und übertragen diese in den 
heutigen gesellscha� lichen Kontext; 

Wir denken die Moderne weiter, indem... 

... der baukulturelle Aspekt der Architektur mit gesell-
scha� spolitischem Engagement verbunden wird;
... die individuellen Bedürfnisse des Menschen und subjek-
tiven Vorstellungen der Lebensgestaltung im Einklang mit 
den Ansprüchen der Gemeinscha�  und der Umwelt gese-
hen werden;
... das modulare Bauen als Chance erkannt wird, die Kom-
plexität und Flüchtigkeit der Wirklichkeit mit wandelbaren 
Strukturen aufzufangen;
... die Rationalität des Neuen gegenüber der Nostalgie des 
Bestandes in eine sinnliche und sinnha� e Beziehung treten; 
... festgefahrene Denkmuster mit Experimentierlust aufge-
weicht werden, um Handlungskonzepte für die Gegenwart 
und die Zukun�  zu erschließen.

DAS HAUS DER MOBILITÄT
Die Dekarbonisierung des Verkehrs hat unlängst begonnen. 
Neue Mobilitätsangebote verändern das Verhalten der Verkehrs-
teilnehmer*innen. Die «Stadt der kurzen Wege» verringert die 
Belastung durch den motorisierten Verkehr. Die Entwicklung ist 
schwer vorhersehbar und fordert die Fachleute. Um die Verände-
rungen in die richtigen Bahnen zu lenken und die Nutzer*innen 
zu sensibilisieren, muss die Ö� entlichkeit mit einbezogen wer-
den. Das «Haus der Mobilität» thematisiert und informiert.
Es ist allen zugänglich und dient einstweilen auch der Aufnah-
me des ruhenden Individualverkehrs.

Drei große Quartierparkhäuser decken den heutigen Bedarf der 
arbeitenden und wohnenden Bevölkerung ab. Die modulare 
Bauweise stellt die spätere Umnutzung für ein beliebiges 
Raumprogramm sicher.
Walter Gropius «Baukasten im Großen» dient als gedankli-
che Grundlage. Sein in Trockenbauweise erstelltes Haus 17 der 
Weißenhofsiedlung wird auf die aktuellsten Vorfertigungstech-
niken übertragen. Für das «Haus der Mobilität» verspricht eine 
Rahmenstruktur in Holzbauweise mit einem Rastermaß von 
8x8m die CO2-neutrale Erstellung. Die Grundstruktur geht von 
einer doppelten Geschosshöhe von 5.8m aus, die für die Park-
geschosse halbiert wird. Die modularen Deckenelemente lassen 
sich hinzufügen oder entfernen.
Die Überhöhe lässt später vielfältige Nutzungen zu – ö� entli-
che Institutionen für Sport und Kultur, gewerbliche Nutzungen 
der befahrbaren Etagen, aber auch Duplexwohnen mit hohen 
Wohnhallen. Die doppelt geführte, ikonische Rampenskulptur 
bestimmt die Identität im Innern und sorgt für ausreichend Ta-
geslicht – sei es für Autos, Fahrräder, zu Fuß oder als vertikaler 
Garten. 
Das Erdgeschoss bleibt vom ersten Tag an der Ö� entlich-
keit vorbehalten. Ein Ausstellungsraum zu Mobilitätsfra-
gen und eine Mobilitätsstation mit Services rund um die 
aktuellsten Verkehrsangebote machen den Namen «Haus 
der Mobilität» zum Programm.

DAS ERWEITERBARE WOHNEN
Auf die Frage nach der Wandelbarkeit des Wohnens und des
Zusammenlebens lieferten Le Corbusier und Pierre Jeanneret 
im Doppelhaus 14-15 der Weißenhofsiedlung eine, selbst für 
die heutige Zeit, sehr radikale Antwort: Ein gemeinscha� licher 
Wohnraum wird nachts mittels mobiler Wände in schlafwa-
genartige Kompartimente unterteilt. Die rückwärtigen Annexe 
beinhalten Treppen und frei bespielbare Nutzfl ächen. Das pro-
grammatische Erdgeschoss bleibt, abgesehen von wenigen die-
nenden Nutzungen, o� en. Die Dachterrasse erlaubt kontempla-
tiven Rückzug von den Mitbewohnern.

Unsere Neuinterpretation schlägt Möglichkeitsräume vor, de-
ren Wandlungsfähigkeit jedoch nicht den täglichen Umbau der 
Wohnung erfordert. Corbusiers und Jeannerets Volumetrie wird 
dafür mit einem zusätzlichen Baukörper vervollständigt: Ein 
Vorderhaus, zwei Verbindungsbauten und zusätzlich ein 
Hinterhaus besetzen das Baufeld. Ergänzend zur Basiswoh-
nung werden damit vielfältig nutzbare Raumstrukturen 
angeboten, mit denen auf veränderte Bedürfnisse und Le-
bensrhythmen reagiert werden kann.
Im südorientierten Vorderhaus sind die fl ächenökonomischen 
Basiswohnungen untergebracht. Diese sind über zwei Treppen-
kerne erschlossen, an die rückwärtig zwei Verbindungsbauten 
zum Hinterhaus anschließen. Letzteres ist ein fl exibel unterteil-
barer Gewerbebau, in den sich alles auslagern lässt, was in der 
Basiswohnung keinen Platz fi ndet: Das Homeo�  ce im eigenen 
oder im Co-Working-Space, der Atelierraum, die Therapiepraxis 
oder die Kleinfi rma. Auch zusätzliche Wohnfl ächen für Wohn-
gemeinscha� en oder regelmäßige Gäste, den Patchwork-Partner 
oder den fl ügge werdenden Spross fi nden hier Platz. Die Ver-
bindungsbauten hingegen sind Gesellscha� sräume, zur freien 
Verfügung der Wohn- und Arbeitsgemeinscha� : Für die Begeg-
nung, den informellen Austausch, für temporäre Nutzungen 
und Kleinveranstaltungen. Der Dachgarten wird zum sommerli-
chen Außenraum für Alle. Im ö� entlichen Erdgeschoss schließ-
lich werden Nutzungen des Quartierbedarfs, Läden, Gastrono-
mie, usw. angeboten.

DIE ERINNERTE STADT
Die historischen Lu� bilder zeigen ein Gefl echt von Baukörpern 
aus hinter- und übereinander gesta� elten Hallenbauten. Diese 
orthogonal von der Wilhelmstraße sich in die Tiefe entwi-
ckelnden Schichtungen dienen als morphologische Grund-
lage, als eine Art «erinnerte Stadtstruktur» für das neue 
Viertel. Der Bestand lässt sich dadurch organisch mit einbezie-
hen und nach Bedarf überformen. Die Identität des Verlorenen 
erwacht auf diese Weise als Reminiszenz, jedoch ohne Rekons-
truktionsanspruch. Die fehlenden Glieder wachsen mit neuen 
Aufgaben betraut nach.
Die Querachsen zur Wilhelmstraße ö� nen sich zum Fluss-
raum, sind ruhende Freiräume und gewährleisten die natürli-
che Durchlü� ung des Gebiets. Das Rastersystem defi niert gut 
proportionierte Baufelder und realistische Bauetappen, die auch 
ein Nebeneinander von bebauten und unbebauten Feldern zu-
lassen. Das Beispiel des «Erweiterbaren Wohnens» zeigt, wie 
die Gebäude der Schichtungslogik des Gebiets folgend, in 
die Baufelder hineinwachsen.
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MODUL & MODERNE
Wir befi nden uns defi nitiv in der Nachhut der Moderne. Das 
Denken in Lebenszyklen und Generationen – einer der Haupt-
forderungen des Nachhaltigen Bauens – lässt sich nicht mehr 
mit der Kurzlebigkeit vieler ‘moderner’ Bewegungen vereinba-
ren. Eine neue Avantgarde auszurufen kann also keine Option 
sein. Trotzdem dürfen wir uns 100 Jahre nach Weißenhof 
von der Innovationskra�  des Neuen Bauens inspirieren las-
sen. In Anlehnung an den «Leitsatz 3 der Charta» greifen wir 
deshalb die damaligen Themen des Wohnens und der Baupro-
duktion kritisch hinterfragend auf und übertragen diese in den 
heutigen gesellscha� lichen Kontext; 

Wir denken die Moderne weiter, indem... 

... der baukulturelle Aspekt der Architektur mit gesell-
scha� spolitischem Engagement verbunden wird;
... die individuellen Bedürfnisse des Menschen und subjek-
tiven Vorstellungen der Lebensgestaltung im Einklang mit 
den Ansprüchen der Gemeinscha�  und der Umwelt gese-
hen werden;
... das modulare Bauen als Chance erkannt wird, die Kom-
plexität und Flüchtigkeit der Wirklichkeit mit wandelbaren 
Strukturen aufzufangen;
... die Rationalität des Neuen gegenüber der Nostalgie des 
Bestandes in eine sinnliche und sinnha� e Beziehung treten; 
... festgefahrene Denkmuster mit Experimentierlust aufge-
weicht werden, um Handlungskonzepte für die Gegenwart 
und die Zukun�  zu erschließen.

DAS HAUS DER MOBILITÄT
Die Dekarbonisierung des Verkehrs hat unlängst begonnen. 
Neue Mobilitätsangebote verändern das Verhalten der Verkehrs-
teilnehmer*innen. Die «Stadt der kurzen Wege» verringert die 
Belastung durch den motorisierten Verkehr. Die Entwicklung ist 
schwer vorhersehbar und fordert die Fachleute. Um die Verände-
rungen in die richtigen Bahnen zu lenken und die Nutzer*innen 
zu sensibilisieren, muss die Ö� entlichkeit mit einbezogen wer-
den. Das «Haus der Mobilität» thematisiert und informiert.
Es ist allen zugänglich und dient einstweilen auch der Aufnah-
me des ruhenden Individualverkehrs.

Drei große Quartierparkhäuser decken den heutigen Bedarf der 
arbeitenden und wohnenden Bevölkerung ab. Die modulare 
Bauweise stellt die spätere Umnutzung für ein beliebiges 
Raumprogramm sicher.
Walter Gropius «Baukasten im Großen» dient als gedankli-
che Grundlage. Sein in Trockenbauweise erstelltes Haus 17 der 
Weißenhofsiedlung wird auf die aktuellsten Vorfertigungstech-
niken übertragen. Für das «Haus der Mobilität» verspricht eine 
Rahmenstruktur in Holzbauweise mit einem Rastermaß von 
8x8m die CO2-neutrale Erstellung. Die Grundstruktur geht von 
einer doppelten Geschosshöhe von 5.8m aus, die für die Park-
geschosse halbiert wird. Die modularen Deckenelemente lassen 
sich hinzufügen oder entfernen.
Die Überhöhe lässt später vielfältige Nutzungen zu – ö� entli-
che Institutionen für Sport und Kultur, gewerbliche Nutzungen 
der befahrbaren Etagen, aber auch Duplexwohnen mit hohen 
Wohnhallen. Die doppelt geführte, ikonische Rampenskulptur 
bestimmt die Identität im Innern und sorgt für ausreichend Ta-
geslicht – sei es für Autos, Fahrräder, zu Fuß oder als vertikaler 
Garten. 
Das Erdgeschoss bleibt vom ersten Tag an der Ö� entlich-
keit vorbehalten. Ein Ausstellungsraum zu Mobilitätsfra-
gen und eine Mobilitätsstation mit Services rund um die 
aktuellsten Verkehrsangebote machen den Namen «Haus 
der Mobilität» zum Programm.

DAS ERWEITERBARE WOHNEN
Auf die Frage nach der Wandelbarkeit des Wohnens und des
Zusammenlebens lieferten Le Corbusier und Pierre Jeanneret 
im Doppelhaus 14-15 der Weißenhofsiedlung eine, selbst für 
die heutige Zeit, sehr radikale Antwort: Ein gemeinscha� licher 
Wohnraum wird nachts mittels mobiler Wände in schlafwa-
genartige Kompartimente unterteilt. Die rückwärtigen Annexe 
beinhalten Treppen und frei bespielbare Nutzfl ächen. Das pro-
grammatische Erdgeschoss bleibt, abgesehen von wenigen die-
nenden Nutzungen, o� en. Die Dachterrasse erlaubt kontempla-
tiven Rückzug von den Mitbewohnern.

Unsere Neuinterpretation schlägt Möglichkeitsräume vor, de-
ren Wandlungsfähigkeit jedoch nicht den täglichen Umbau der 
Wohnung erfordert. Corbusiers und Jeannerets Volumetrie wird 
dafür mit einem zusätzlichen Baukörper vervollständigt: Ein 
Vorderhaus, zwei Verbindungsbauten und zusätzlich ein 
Hinterhaus besetzen das Baufeld. Ergänzend zur Basiswoh-
nung werden damit vielfältig nutzbare Raumstrukturen 
angeboten, mit denen auf veränderte Bedürfnisse und Le-
bensrhythmen reagiert werden kann.
Im südorientierten Vorderhaus sind die fl ächenökonomischen 
Basiswohnungen untergebracht. Diese sind über zwei Treppen-
kerne erschlossen, an die rückwärtig zwei Verbindungsbauten 
zum Hinterhaus anschließen. Letzteres ist ein fl exibel unterteil-
barer Gewerbebau, in den sich alles auslagern lässt, was in der 
Basiswohnung keinen Platz fi ndet: Das Homeo�  ce im eigenen 
oder im Co-Working-Space, der Atelierraum, die Therapiepraxis 
oder die Kleinfi rma. Auch zusätzliche Wohnfl ächen für Wohn-
gemeinscha� en oder regelmäßige Gäste, den Patchwork-Partner 
oder den fl ügge werdenden Spross fi nden hier Platz. Die Ver-
bindungsbauten hingegen sind Gesellscha� sräume, zur freien 
Verfügung der Wohn- und Arbeitsgemeinscha� : Für die Begeg-
nung, den informellen Austausch, für temporäre Nutzungen 
und Kleinveranstaltungen. Der Dachgarten wird zum sommerli-
chen Außenraum für Alle. Im ö� entlichen Erdgeschoss schließ-
lich werden Nutzungen des Quartierbedarfs, Läden, Gastrono-
mie, usw. angeboten.

DIE ERINNERTE STADT
Die historischen Lu� bilder zeigen ein Gefl echt von Baukörpern 
aus hinter- und übereinander gesta� elten Hallenbauten. Diese 
orthogonal von der Wilhelmstraße sich in die Tiefe entwi-
ckelnden Schichtungen dienen als morphologische Grund-
lage, als eine Art «erinnerte Stadtstruktur» für das neue 
Viertel. Der Bestand lässt sich dadurch organisch mit einbezie-
hen und nach Bedarf überformen. Die Identität des Verlorenen 
erwacht auf diese Weise als Reminiszenz, jedoch ohne Rekons-
truktionsanspruch. Die fehlenden Glieder wachsen mit neuen 
Aufgaben betraut nach.
Die Querachsen zur Wilhelmstraße ö� nen sich zum Fluss-
raum, sind ruhende Freiräume und gewährleisten die natürli-
che Durchlü� ung des Gebiets. Das Rastersystem defi niert gut 
proportionierte Baufelder und realistische Bauetappen, die auch 
ein Nebeneinander von bebauten und unbebauten Feldern zu-
lassen. Das Beispiel des «Erweiterbaren Wohnens» zeigt, wie 
die Gebäude der Schichtungslogik des Gebiets folgend, in 
die Baufelder hineinwachsen.
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Das Doppelhaus 14/15 der Weissenhofsiedlung
von Le Corbusier und Pierre Jeanneret
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